
zialisten, um dann mit leicht 
variierenden Überleitungen 
(»Doch wie verhielt es sich mit 
dem Verhältnis Martin Bor-
manns zu Eva Braun?«) die 
spärlichen Zeugnisse zusam-
menzufügen, die Auskunft 
über die »heimliche Geliebte« 
Hitlers geben. Neben den Er-
innerungen Albert Speers 
greift Görtemaker vor allem 
auf die Recherchen des ominö-
sen Journalisten Nerin E. Gun 
(nur zufällig ein Anagramm 
von Erinnerung?) zurück, der 
in den Sechzigern Brauns El-
tern interviewte. 
Hitler begegnete Eva Braun 
– deren Eltern 1908 heirateten, 
sich scheiden ließen,1922 er-
neut den Ehebund schlossen 
und zwei weitere Töchter hat-
ten – erstmalig 1929, da arbei-
tete die 17jährige im »NSDAP-
Photohaus« des Hitler-Photo-
graphen Heinrich Hoffmann. 
Nach dem Suizid von Hitlers 
geliebter Cousine Geli Raubal 
»intensivierte« sich der Kon-
takt. Görtemakers Quellen 
legen nahe, daß zwei Selbst-
mordversuche Brauns Hitler 
erstmals 1932 dazu brachten, 
sich verstärkt um die junge 
Frau zu kümmern. Nachdem 
Angela Raubal, die Mutter von 
Geli, 1935 im Zwist den Berg-
hof auf dem Obersalzberg ver-
lassen hatte, nahm Braun die 
Rolle als Hausherrin ein – 
sichtbar allerdings nur für ei-
nen engen Kreis von Vertrau-
ten. Als im amerikanischen 
Time-Magazin 1939 ein Hin-
weis auf Brauns Existenz an 
Hitlers Seite veröffentlicht 
wurde, entging dies der deut-
schen Öffentlichkeit. Hitler 
befürchtete, Starqualitäten ein-
zubüßen, falls er sich zu einer 
Frau bekenne. Das Schlimme 
an der Ehe sei, daß sie »Rechts-
ansprüche« schaffe: »Da ist es 
schon viel richtiger, eine Ge-
liebte zu haben. Die Last fällt 
weg, und alles bleibt ein Ge-
schenk.« Görtemaker unter-
nimmt einige halbherzige Be-
mühungen, Hitlers Gefährtin 
von der Rolle als passives Räd-
chen im NS-Getriebe weg zu 
einer selbstbewußten Frau zu 
definieren. (Was auch mal von 
Seiten Alice Schwarzers Emma 
unternommen wurde, die 
Braun, vermutlich als Scherz, 

mit erfundenen Tagebuchauf-
zeichnungen als unbeholfene 
Widerständlerin zeichnete.) 
Gut: Braun hatte mit Haus-
haltsdingen und Kindern wenig 
am Hut, sie photographierte 
und filmte zeitlebens, verdiente 
damit auch Geld. Hitlers Leib-
arzt Karl Brandt beschrieb sie 
als eher »schroff und streng« 
statt feminin; eitel war sie 
gleichwohl: Die Photos im Buch 
zeigen sie mit unterschiedlichen 
Haarfarben, zudem soll sie sich 
mehrmals täglich umgezogen 
haben. Das kursierende Ge-
rücht über Hitlers »eigentliche« 
Homosexualität spart Görte-
maker – wie es scheint: zu recht 
– aus. Daß er Eva Braun, die 
am 30. April 1945 mit ihm in 
den Tod ging, tatsächlich ge-
liebt haben dürfte, soll anschei-
nend den »verstörend anderen 
Blick« auf Hitler ausmachen, 
den diese in der Tat sorgfältig 
zusammenfassende Biographie 
vermitteln will.

Ellen Kositza

Rigorose Ausgrenzung 
des Weiblichen

Ernst Osterkamp: Poesie der 
leeren Mitte. Stefan Georges 
Neues Reich, München: Han-
ser 2010, 292 S., 19.90 €

Ernst Osterkamp erblickt in 
den literarischen und wissen-
schaftlichen Veröffentlichun-
gen des vergangenen Jahr-
zehnts eine Wiederentdeckung 
des »Meisters« Stefan George. 
Einschränkend wirkt diese 
Renaissance für den Literatur-
professor Osterkamp in Hin-
sicht auf die Ausrichtung die-
ser Schriften (z.B. Stefan 
Breuer, Thomas Karlauf), die 
»nicht auf das Werk des Dich-
ters, sondern auf dessen Wir-
kungen in Politik, Wissen-
schaft und Kultur« publi-
kumswirksam aufbereitet und 
fixiert sind. Die kritischen An-
merkungen des Autors, seines 
Zeichen Stiftungsratsmitglied 
der Stefan George Stiftung, 
gelten aber keineswegs den zu 
beobachtenden Tendenzen 
einer politisch tendenziösen 
Historienbildung um George, 
sondern der Fokussierung auf 
den Charismatiker und die 

Die Frau an seiner Seite

Heike B. Görtemaker: Eva 
Braun. Leben mit Hitler, Mün-
chen: C.H. Beck 2010. 366 S., 
zahlr. Abb., 24.95 €

Die Feststellung, daß »irgend-
was mit Hitler« sich immer gut 
verkauft, sagt freilich nichts 
über die Qualität von Heike 
Görtemakers Eva-Braun-Bio-
graphie aus. Auch Erfahrungs-
berichte chronisch Kranker ha-
ben Konjunktur – solche 
Werke titeln »Leben mit Brust-
krebs«, »mit Diabetes« etc., 
und mancher mag es originell 
finden, daß nun ein Lebens-
partner, mithin ein Mensch, 
unter solcher Kategorie rubri-

ziert wird. Die erste 
Auflage Leben mit 
Hitler war sogleich 
vergriffen, kein Vier-
teljahr später wird 
nun die fünfte Auf-
lage gehandelt. Und 
dies, ohne daß hier 
den wenigen Details, 
die seit Jahrzehnten 
über die Münchener 
Kleinbürger-Tochter 
Eva Braun bekannt 

sind, auch nur ein Puzzleteil-
chen hinzugefügt würde! Daß 
dennoch knapp 300 Seiten 
Biographisches zu Eva Braun 
zusammengetragen werden 
konnten (70 Seiten sind Fuß-
noten und Personenregister) 
liegt daran, daß sich die Auto-
rin stark auf den engeren Kreis 
um Hitler einläßt. So schildert 
sie ausführlich Leben und Wir-
kung prominenter Nationalso-


